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VON ESTHER GIRSBERGER, 
MATTHIAS HALBEIS (TEXT) UND 
SASKJA ROSSET (FOTOS)

Sie werden als Hardlinerin
wahrgenommen, kämpfen aber
gleichzeitig gegen häusliche
Gewalt oder Zwangsehen an.
Themen, für die es Mitgefühl
braucht. Wie passt das
zusammen?
Wenn man für klarere Regelungen
im Ausländerbereich einsteht und
den Vollzug konsequent gestaltet,
wird man rasch als Hardlinerin be-
zeichnet. Das Image haben mir
meine politischen Gegner auch
verpasst, um mich zu diffamieren.
Das funktionierte, bis 70 Prozent
der Bevölkerung für das neue
Asyl- und Ausländergesetz votier-
ten. Offenbar sind diese Menschen
die gleichen Hardliner wie ich. Ich
bin gerne klar und konsequent, das
ist mein Naturell. Und ich schätze
es, wenn man mir ebenso klar und
konsequent begegnet. 
Worauf ist Ihr erbitterter
Kampf gegen die häusliche
Gewalt und die Zwangsheirat
zurückzuführen?
Es geht dabei auch um grobe Men-
schenrechtsverletzungen, welche
die persönliche Freiheit enorm
einschränken. Sich entfalten kön-
nen, ein selbstbestimmtes Leben
führen – das sind mir wichtige An-
liegen, als liberale Person und als
Polizeidirektorin. Denn eine Po-
lizeidirektorin hat die Aufgabe, die
Einhaltung der Spielregeln durch-
zusetzen.
Als Tochter von katholisch-
konservativen Eltern steht
diese liberale Haltung nicht
unbedingt im Vordergrund.
Ich komme zwar aus einer katho-
lischen und konservativen Fami-
lie. Aber meine Mutter hat mir das
Bild einer selbstständigen Frau
vorgelebt. Sie arbeitete im familien-
eigenen Restaurant mit, das ohne
sie nicht funktioniert hätte. Auch
mein Vater gab mir die Idee der
Unabhängigkeit mit. Ich sollte so
selbstständig werden, wie er es mit
seinem Geschäft geworden war,
das er selbst aufgebaut hatte. Sei-
ne Tochter sollte nicht abhängig
von einem Mann sein.
Warum sind Sie nicht der CVP
beigetreten?
Das war ein Akt der Abgrenzung
– auch zu meinem konservativen
Vater. Zudem störten mich bei der

Regierungsrätin Keller-Sutter, 43: «Mir missfällt der Begriff Feminismus, weil er links besetzt ist»

«Eine genetische Bestimmung der Frau
zum Bügeln habe ich nicht entdeckt»

St.Gallens Polizei- und Justizdirektorin KARIN KELLER-SUTTER über ihre Mühe 
mit Blochers Familienpolitik, jugendliche Gewalttäter und ihre Auftritte als Teufel

Als kantonale FDP-Präsiden-
tin holte Karin Keller-Sutter
für ihre Partei im Jahr 2000
den dritten Sitz in der St. Gal-
ler Regierung zurück. Seither
führt die 43-Jährige das Jus-
tiz- und Polizeidepartement.
Vorher war die diplomierte
Übersetzerin und Konferenz-
dolmetscherin selbstständig.
Nach einem Nachstudium in
Pädagogik hatte sie auch
Lehraufträge für Literatur
und Sprachen. Keller-Sutter
ist verheiratet und Vize-
präsidentin der Polizei- und
Justizdirektorenkonferenz
(KKJPD).
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